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Die Reorganiſation der Provinz. 

Wir haben von dem Augenblick, wo die deutſche Bevölke⸗ 
rung unſerer Provinz ſich gegen die vermeintlich blos den 
Polen durch die Kabinetsordre vom 24. März zugeſagte na⸗ 
tionale Reorganiſation einmüthig erhob, für beide Nationali⸗ 
täten, die deutſche und die polniſche, 
geſtatten würde, vollſtändige politiſche Trennung und Ausein⸗ 


anderſetzung als eine unabweisbare Gerechtigkeit verlangt. War 


es auch nach unſerer Anſicht gerecht, die inneren und die öſt⸗ 
lichen Gegenden im polniſchen Sinne zu reorganiſiren, ſo 
mußten nach demſelben Grundſatz nicht blos die vorherrſchend 
deutſchen Grenzkreiſe, ſondern auch von den innern Kreiſen 
diejenigen Theile, welche bei vorherrſchend deutſcher Bevölkerung 
mit jenen in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen, von der 
polniſchen Reorganiſation ausgeſchloſſen und rein deutſch or⸗ 
ganiſirt werden. Wenn ſolchergeſtalt die ganze Provinz in 
drei Theile, nämlich zwei deutſche: 

1) den nördlichen und nordöſtlichen, welcher vom Brom⸗ 
berger⸗, 2) den weſtlichen und ſüdweſtlichen, welcher vom 


Poſener Regierungsbezirk übrig blieb, und 3) einen polniſchen, 


jene beiden überall trennenden zerfiel; ſo war es allerdings 


nicht möglich, deutſche Ortſchaften, die nicht an dem Rande, 


ſondern im Innern des dritten Landestheils liegen, innerhalb 
der deutſchen, oder polniſche, auf allen Seiten von deutſcher 
Bevölkerung umſchloſſene Ortſchaften innerhalb der polniſchen 
Demarkationslinie fallen zu laſſen: es kam dann aber das 
trennende Prinzip der Nationalität oder der Sprachgrenze 
ſoweit zur Ausführung, als die Oertlichkeit geſtattete. Noch 
iſt die Demarkationslinie nicht unwiderruflich feſtgeſtellt, noch 
bleibt nach der Cabinetsordre vom 26. April „die nähere Be⸗ 
zeichnung der Grenzlinie der weiteren Ausführung vorbehalten“ 
und ſollen „die noch hervortretenden weiteren Wünſche beider 
Nationalitäten, welche anderweitige Beſtimmungen über ein⸗ 


Sonntag den 14. Mai. 


ſoweit die Oertlichkeit 


1848, 


zelne Diſtrikte begehren ſollten, gern berückſichtigt werden.“ 
Mithin bleibt die Demarkation eine offene Frage, welcher 
Alle, die nicht von den Eindrücken des Augenblicks ſich leiten 
laſſen, Alle, die mit einem für die Beurtheikung völkerge⸗ 


ſchichtlicher Verhältniſſe geübten Blick in die ſicherlich nicht 


wolken⸗ und gewitterloſe Zukunft der Provinz zu dringen red⸗ 
lich ſich beſtreben, die für beide Theile gerechteſte Löſung wün⸗ 
ſchen. Ueberlaſſen wir nun dieſe Frage ihrer weiteren Ent⸗ 
wicklung, wozu unſers Erachtens nicht Tage, ſondern Wochen, 
vielleicht Monate gehören werden, und wenden wir uns mit 
erneutem Intereſſe wieder zu der Reorganiſationsfrage, 
zumal dieſe in bedenklichſter Weiſe ſich zu verwickeln droht. 
Die Kabinetsordre vom 26. April verheißt dem in polni⸗ 
ſchen Sinne zu reorganiſirenden Landestheile eine eigene kon⸗ 
ſtitutionelle Verfaſſung, eine nationale Einrichtung des höhe⸗ 
ren und niederen Schulweſens, des Gerichtsweſens und der 
Adminiſtration; alle Beamtenſtellen ſollen mit Landesangehö⸗ 
rigen beſetzt, das von dieſem Landestheile auszuſtellende Konz 
tingent aus Eingeborenen gebildet werden; ſie verheißt ferner 
die Einführung der polniſchen Sprache als Geſchäftsſprache, 
während der deutſchen diejenigen Rechte garantirt werden, 
welche ſeither der polniſchen zuſtanden; die Landrähe ſollen 
von jetzt an von den Kreisſtänden gewählt werden, das Wap⸗ 
pen des Großherzogthums ſoll demſelben verbleiben, die Far⸗ 
ben des Großherzogthums ſind vereinigt mit ii piraßiſchen 
zu tragen. 

Der weſentliche Inhalt dieſer Kabinets⸗ One war ſchon 
geraume Zeit vor ihrem Erſcheinen allgemein bekannt, zur 
Präſidentur für die neue polniſche Regierung in Gneſen ein 
namhafter polniſcher Edelmann mit ſeiner Zuſtimmung ſchon 
deſignirt, als der nicht genug zu beklagende, nicht ſtreng ge⸗ 
nug zu verdammende Wiederausbruch der Inſurrection die 
ganze Zukunft, mithin auch die Reorganiſation der Provinz 


— 


in Frage ſtellte. Da beſchlich Viele unter uns der Zweifel, 
ob auch jetzt noch unſer König ſich an die Verſprechungen in 


der Kabinetsordre vom 24. März und 26. April gebunden 


erachten möchte, und wurde von Tage zu Tage peinlicher, je 
mehr wir unter dem Eindrucke entſetzlicher Mord⸗ und Greuel⸗ 
ſcenen des uns umgebenden Volkskrieges in der Ueberzeugung, 


daß alle bürgerliche und politiſche Gemeinſchaft zwiſchen Deut⸗ 


ſchen und Polen aufhören müſſe, uns befeſtigten. Gehoben wurde 
dieſer Zweifel zu unſerer freudigſten Genugthuung durch die 
bedeutungsvolle Einverleibung unſerer Stadt und Umgegend 
in den deutſchen Bund, noch mehr durch die Worte in dem 
Manifeſte des Generals v. Pfuel vom 5. d. M.: „Um in⸗ 
deſſen der irregeleiteten polniſchen Bevölkerung den Beweis zu 


geben, wie ernſt es Sr. Majeſtät dem Könige mit der baldigſten 


Erfüllung ſeines gegebenen Verſprechens iſt, ſoll demunge⸗ 


achtet ſofort der Anfang mit der Organiſation derjenigen 


Kreiſe gemacht werden, welche als rein polniſche zu betrachten 
ſind.“ Gewiß werden unſere deutſchen in dem künftig pol⸗ 
niſchen Landestheile wohnenden Brüder fortfahren, alles auf⸗ 
zubieten, um die ganze Reorganiſation rückgängig zu machen; 


das können wir ihnen nicht verargen, aber mehr als inniges 


Mitleid ihnen nicht bieten; wir müßten, wäre überhaupt der 


Fall denkbar, daß die Regierung unſeres Königs das feierlich | 


und wiederholentlich gegebene Reorganiſations⸗Verſprechen 
zurücknähme, gegen ſolches der Wahrheit und Gerechtigkeit 
widerſprechende Verfahren mit aller Energie uns erheben. 
Eben ſo wenig dürfen wir denjenigen in den künftig deut⸗ 
ſchen Landestheilen wohnenden deutſchen Gegnern freies Spiel 
laſſen, welche über den provinziellen Geſichtspunkt ſich nicht 
zu erheben vermögen, welche die Wichtigkeit der Handels⸗ und 
Verbindungsſtraßen zwiſchen Preußen und Schleſien höher an⸗ 
ſchlagen, als die möglichſt ausgedehnte nationale Trennung 
der beiden Volksſtämme, welche blind und taub gegen die 


gebieteriſchen Forderungen der ganzen Weltlage nicht einſehen, 


daß die beiden Nationalitäten, ſich ein für alle Male gründlich 


auseinanderſetzen müſſen, wenn nicht in kürzeſter Zeit dieſelben 


unheilvollen Verwickelungen, dieſelben blutigen Kämpfe wieder⸗ 


kehren ſollen. Aber die deutſchen Gegner der Reorganiſation 


ſind weniger gefährlich, als die polniſchen. Wenn die Polen, die 
im März eine nationale Reorganifation des Großherzogthums 
erbaten, jetzt, wie ein weitverbreitetes Gerücht ſagt, dieſes 
ihnen zugeſicherte Geſchenk ablehnen, ſo können ſie dieſe Ab⸗ 
lehnung aus doppeltem Grunde rechtfertigen: erſtens, weil ſie 
die ganze Provinz, nicht blos die größere Hälfte der⸗ 
ſelben mit der Wohlthat einer polniſchen Reorganiſation hätten 
beglücken wollen, zweitens, weil der Grundſatz: benefieia non 


obtruduntur (Wohlthaten dürfen nicht aufgedrungen werden), | 


fie berechtige, das ihnen nicht genügende Geſchenk ſich zu ver⸗ 
ſtichhaltig anerkennen, weil das Princip nationaler Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, welches ſie, wit unſerſeits gleich Anfangs zugege⸗ 
geben wurde, mit Recht für ſich geltend gemacht haben, den 
deutſchen Mitbewotznern der Propinz nicht verſagt werden 


darf, und deſſen nothwendige Folge die iſt, daß wie die Polen, 
ſo auch die Deutſchen überall, wo ſie das numeriſche Ueber⸗ 
gewicht haben, und mit ihren Stammgenoſſen in unmittelbarem 
Zuſammenhange ſtehen, in nationaler Weiſe ſelbſtſtändig ſich 
einrichten. Die ſcharfe Logik der Völker wird die Sprach⸗ 
und die Landgebiete nicht ferner verwirren und verdunkeln, und 
nur dann das heilige Recht der Sprache unberückſichtigt laſſen, 
wenn ein Volksſtamm freiwillig, oder aus Unfähigkeit zu ſelbſt⸗ 
ſtändigem Leben für das Opfer ſeines Volksthums, deſſen kräf⸗ 
tigſte Trägerin die Sprache iſt, den politiſchen Anſchluß an einen 


‚andern Stamm ausdrücklich wünſcht. Das einzige Recht, welches 


nach jenem Prinzip den Polen verbleibt, beſchränkt ſich auf 
die möglichſt große Erweiterung der Demarkationslinie, und 
wie wir erwarten, daß ſie von dieſem Rechte den weiteſten 
Gebrauch machen werden, ſo wünſchen wir aus Gerechtigkeits⸗ 
liebe und um unſerer künftigen Ruhe willen, daß allen ihren 
diesfälligen Bitten, ſofern ſie wohlbegründet ſind, die mög⸗ 
lichſt ausgedehnte Berückſichtigung zu Theil werden möchte. — 
Der zweite Grund der Ablehnung würde dem ſchlichten Men⸗ 
ſchenverſtande unwiderlegbar ſein, wenn die Polen allein für 
ſich ſtänden, wenn die Wohlthat der Reorganiſativn, die ſie 
ſich jetzt nicht wollen aufdringen laſſen, nicht eben dadurch 
auch uns Deutſchen verſagt würde. Die nationale Reorgani⸗ 
ſation iſt mehr als einmal offiziell dahin gedeutet worden, daß 
ſie beiden Nationalitäten zugutekommen ſolle; verzichten jetzt 
die Polen darauf, ſo mögen ſie es für ſich thun, wir ver⸗ 
zichten keinesweges für uns auf nationale Selbſtſtändigkeit in 
den dem deutſchen Bunde einverleibten Landestheilen, wir fin⸗ 
den die ſeitherige adminiſtrative und provinziale Vereinigung 
mit den Polen nicht länger erträglich, und müſſen auf völlige 
Auflöſung des Provinzialverbandes und aller dahin bezügli⸗ 
chen Behörden und Inſtitute beſtehen. Erſt durch die Bitte 
um nationale Reorganiſation für Euch habt Ihr uns dahin 
gebracht, auch auf unſere Nationalität, auf unſere Anrechte 
an dieſen Boden uns zu beſinnen, und das iſt ein Verdienſt, 
für welches wir trotz feiner negativen Natur Euch zu Dank 
verpflichtet bleiben, was wir durch den Geiſt der Verſöhnlich⸗ 
keit dauernd bekunden und bethätigen wollen; aber Ihr habt 
in dieſen Wochen eine Scheidewand zwiſchen Euch und uns 
gezogen, die wir nicht mehr nach Eurem Belieben fortnehmen 
laſſen können oder wollen. did 
Jen mehr Ihr Euex anfängliches Verſprechen der Brü⸗ 
derlichkeit durch Euren übermüthigen und treuloſen Eingriff 
in unſere geſetzliche Ordnung Lügen geſtraft, je mehr Ihr 
unſet Vertrauen thatſächlich verhöhnt, durch Euer Unterfan⸗ 
gen, uns an den Haaren in einen Krieg gegen Rußland zu 
ziehen, uns erbittert, je mehr Ihr durch den Frevel des Bür⸗ 
gerkriegs die Theilnahme, welche die Edelſten unſers Volks 
ſeither dem düsteren Geſchick der polniſchen Nation widmeten; 
gedämpft, vielleicht auf immer erſtickt habt, um ſo klarer und 
feſter ſind wir in der Ueberzeugung geworden, daß wir von 
Euch uns trennen, unſer Heil und Unſeren Frieden nicht mehr 
in der Verbindung mit, ſondern in der Trennung von Euch, 
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und in der vollen Hingabe an unſer deutſches Vaterland zu 
ſuchen haben. — Mögen immerhin die Polen die Wohlthat der 
Reorganiſation jetzt ſich verbitten, mögen ſie jetzt gedemüthigt 
und zerrüttet durch den ſchmählichen Ausgang ihrer wahnſinnigen 
Inſurrektion uns ſogar durch das Verlangen der Aufnahme 
auch ihres Landestheils in den deutſchen Bund zu be⸗ 
ſchwichtigen und zu verſöhnen ſuchen, wir wollen uns über 
die Noth und den Jammer ihrer Gegenwart, ſo wie über 
die Gefahren, die fie leichtſinnig herauf beſchworen, und die 
wir mit ihnen zu theilen und zu tragen hätten, wenn fie 
dem Namen nach in den deutſchen Bund aufgenommen wür⸗ 
den, nicht blenden und nicht täuſchen laſſen. Es liegt frei⸗ 
lich nicht in der Macht unſers Königs, die Polen zur An⸗ 
nahme der auf ihr ſtürmiſches Andringen ihnen zugeſicherten 
Reorganiſation zu zwingen; aber er hat die Macht und das 
Recht, den Provinzialverband aufzuheben, die Verwaltung der 
betden deutſchen Landestheile gänzlich von der des polniſchen 
zu trennen, und dieſen nach den vielleicht neu auftauchenden 
Wünſchen der Polen zu organiſiren. Nach dieſem Ziele mit 
allen geſetzlichen Mitteln zu ſtreben iſt die dringeudſte und 
wichtigſte Aufgabe, deren Förderung wir unſeren deutſchen 
Wöih urge enk das wärmſte empfehlen. 0% Wendt sen. 
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* Folgendes Schreiben hat das deulſche Central Comte an 


den General von Pfuel algen. W Fan 
f An 5 

den Königlichen General der Jufanterte, Ritter des ſchwarzen 

Adler⸗ Ordens, Herrn von Wfüßl⸗ Excellenz 5 

f hier. 2 

Ew. Ercellenz kurzer Aufenthalt in unſerer Mitte wü 
hingereicht haben, das unkrmeßliche Elend überblicken zu laſſen, 
welches durch die polniſche Inſurrektion über unſere Provinz 
hereingebrochen iſt. Eine außerordentlich große Zahl. unſerer 
deutſchen Brüder iſt ihrer Habe beraubt, von Haus und Hof 
vertrieben und ſieht einer ſchrecklichen Zukunft entgegen. Die 
Felder find zum großen Theil unbeſtellt, die Wohnungen ver⸗ 
wüſtet, und auch nach Eintritt der Ruhe wird es den Be⸗ 
troffenen nicht möglich ſein, mit eigenen Mitteln ihr Leben 
zu friſten. Aus mehreren kleinen Städten und vom platten 
Lande ſtrömen täglich neue Flüchtlinge in unſere Thore, um, 
nachdem ſie ihr Eigenthum verloren haben, wenigſtens ihr 
Leben hinter den Mauern unſerer Feſtung zu retten. Wie 
viele haben aber ihr Leben verloren, in ihren Wohnungen und 
auf den Landſtraßen gemordet, oder in den Reihen unſerer 
Soldaten gefallen? 
find auf die Unterſtützung Anderer hingewieſen, und es iſt 
gebieterifche Pflicht für uns, fie nicht zu verlaſſen. Wir ha⸗ 
ben die Wohlthätigkeit unſerer Mitbürger angeſprochen und 
halten uns von ihrem Bürgerſinne überzeugt, daß ſie, obgleich 
auch auf ihnen der Druck der Verhältniſſe mit aller Schwere 
laſtet, dennoch, ſo weit es irgend möglich iſt, zur Unterſtüz⸗ 
zung bereit ſind. Aber es liegt auf der Hand, daß dieſe 
Mittel nicht hinreichen werden, auch nur die Noth des Au⸗ 


Ihre Familien, von jeder Hülfe entblößt, 


genblicks zu lindern; es iſt ohne weitere Ausführung klar, 
daß es einer großartigen Unterſtützung bedürfen wird, um den 
tiefgreifenden Folgen der jetzigen Zuſtände auch nur einiger⸗ 
maßen entgegenzutreten. Eine ſolche Unterſtützung kann nur 
der Staat gewähren. Abgeſehen von der allgemeinen Pflicht 
des Staatsganzen, diejenigen, welche durch die Verwicke⸗ 
lung der Staatsverhältniſſe in Noth und Elend gerathen, 
aus ſeinen Mitteln zu unterſtützen, ſo wird auch in unſerem 
Falle der an den Staat gerichtete Hülferuf noch beſonders 
gerechtfertigt. Es wird Ew. Exrellenz nicht entgangen: fein, 
daß das Unglück unſerer Zuſtände in ſeiner jetzigen Ausdeh⸗ 
nung zum großen Theil durch die Handlungsweiſe der Re⸗ 
gierung verſchuldet iſt. Wenn bei dem gewaltigen urplötzli⸗ 
chen Umſchwunge unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe eine momen⸗ 
tane Unthätigkeit der Provinzialverwaltung nicht blos erklärlich, 
ſondern auch gerechtfertigt war, ſo wäre es doch ein Leichtes 
geweſen, den Saamen der Empörung, deſſen Ausſtreuen den 
Anſtiftern ſo viele Zeit, ſo viele Mühe und ſo abſchenuliche 
Mittel gekoſtet hat, im Aufkeimen zu unterdrücken. Noch 


unheilbringender, als dieſes Gehenlaſſen war aber die Wirk⸗ 


ſamkeit des Mannes, der vor Ew. Excellenz berufen war, 
unſere Verhältniſſe zu ordnen Möge Ew. Excellenz die Mg: 
tive zu dieſer Aeußerung nicht verkennen; wir glauben einer 
Pflicht zu genügen, wenn wir unſer Anliegen mit allen ſich 
uns darbietenden Gründen ohne Hehl unterſtützen. In Er⸗ 
wägung dieſer Gründe und der dargeſtellten Verhältniſſe er⸗ 
lauben wir uns an Ew. Excellenz den ehrfurchtsvollen Antrag: 
3:10 „Ew. Excellenz wollen Sich veranlaßt finden, bei dem 
Staats⸗Miniſterio -eine namhafte Summe, welche unferer 
Anſicht mach mindeſtens 100,000 Thaler betragen müßte, 
zur Unterſtützung aller derjenigen, welche durch die pol⸗ 
niſche Inſurrektion Schaden gelitten, zu erwirken. 1 105 
Poſen; den II. Mai 1848. 
Das deutſche Central⸗ Nation al⸗Comité. 


Die Feſtfeier am 11. ent der Stadt Poſen. 
(Schluß. 

Es folgten nun nachſtehende Worte des hieſigen Bürgers 
Wehr: 

Seht! aufgepflanzt haben wir das Banner der alten Deut⸗ 
ſchen, der Freiheit, der Brüderſchaft, der allgemeinen Gleich⸗ 
heit vor dem Richter und dem Geſetze. Zertrümmert auf ewig 
ſind alle Schranken, die zwiſchen uns deutſchen Brüdern be⸗ 


ſtanden haben. Zertrümmert auf ewig ſind alle Zwinger, die 
unſere Freiheit, die unſer Selbſtbewußtſein, ein frei geborner 


Menſch zu ſein, gefeſſelt hielten. Alles dieſes liegt hinter 
uns im ſchwarzen Dunkel der Vergangenheit. — Auf den 
Barrikaden in Berlin wurde erkämpft dies köſtliche Gut, wurde 
durchbrochen die Finſterniß, die uns umhüllte; es brach an 
die Freiheit gleich einer aufſteigenden ſchönen * 
am ungetrübten Horizonte. 

Doch dies köſtliche Gut haben wir nicht allein dem blu⸗ 
tigen Kampfe unſerer gefallenen Brüder in Berlin zu verdan⸗ 
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ken. Nein, es wäre eine Schmach, wenn wir uns mit etwas 
ſchmücken wollten, wozu auch wir unſere Hand nicht geboten 
hätten. — Die Zeit, in der wir leben, in der auch wir ge⸗ 
wirkt haben, der Geiſt des Fortſchritts, zu dem auch wir 
beigetragen haben: dies iſt der eigentliche Sieger des neu 
entſtandenen Deutſchthums; dieſem haben wir zu danken, was 
unſere Stadt noch werden wird. 

Möge wehen neben dem ſiegreichen Banner Preußens die 
ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Fahne; mögen fie wehen, gleich wehen 
über denen, für welche die Stunde der Freiheit, der Wieder⸗ 
herſtellung ihres Vaterlandes nur erſt theilweiſe geſchlagen hat. 
Reichen wir dieſen unſern Mitbürgern auch jetzt wieder brü⸗ 
derlich unſere Rechte, und wünſchen wir Ihnen aus vollem 
Herzen, eine gleiche Feier recht bald zu begehen. Aber nicht 
auf dieſen Auen, nicht in dieſer Stadt, wo unſere deutſche 
Zunge, wo unſre deutſche Intelligenz die Erſte geworden iſt, 
ſondern hinter dieſen Grenzen, wo ihre Sprache, wo ihre 
Intelligenz den Vorrang hat. Schaaren wir uns Mann 
an Mann, wenn je eine frevelnde Hand es wagen ſollte, 
dieſe hier aufgeflanzten Banner antaſten zu wollen. Wir wer⸗ 
den ſtreiten für dieſes Heiligthum Alle für Einen, Einer für 
Alle, und ſollten wir als Opfer fallen, ſo werden unſre Nach⸗ 
kömmlinge auch noch unſer Heiligthum zu ſchützen wiſſen. — 
So lehrten uns unſere alten Deutſchen, ſo lehrte uns Preu⸗ 
ßens König. Unter Preußens Königs weiſer Regierung haben 
wir erlangt, was wir jetzt haben. Preußens König haben 
wir es zu danken. O! meine geliebten Mitbürger, ich bin 
vollkommen überzeugt, Ihr ſeid mit wir einverſtanden, Eure 
Herzen ſind voll des Dankes für unſern geliebteu König, voll 
wie mein Herz voll iſt; Ihr ſtimmt freudig mit ein in das 
Lebehoch für unſern König, der uns mit dem ganzen geſamm⸗ 
ten deutſchen Vaterlande verbunden hat. 

Es lebe der konſtitutionelle König von 7 hoch! 
nochmals hoch! abermals hh! | 2 
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Und dem geliebten deutſchen Vaterlande, das uns jetzt fo 
brüderlich in ſeinen Bund aufgenommen hat, an das wir mit 
gleicher Liebe, Treue und Dankbarkeit gefeſſelt ſind, auch die⸗ 
ſem wollen wir ein Hoch bringen, daß das Echo deſſelben in 
den Seelen unſerer Kinder und Kindes Kinder einen Wieder⸗ 
hall finde. 

Es lebe das liebe Kofi deutſche Vaterland hoch! 
nochmals hoch! abermals hoch! 

Seht! wie von den Zinnen und Dächern unſerer geliebten 
Stadt Poſen die ſchwarz⸗roth⸗goldnen Fahnen wehen, unſere 
Seelen erbeben bei dieſem Anblick; auch unſre geliebte Stadt 
Poſen lebe hoch! nochmals hoch! und abermals hoch! 

Erhebend beſchloſſen wurde die Feier mit dem Choral: 
Nun danket alle Gott! — Poſen hat ſchwerlich je ein groß⸗ 
artigeres Feſt in ſeinen Mauern geſehen und mit Stolz mag 
es ſich das Volk jetzt am Ziele langen unheimlichen Zweifels, 
am Ende mühvoller, zuletzt mit glücklichem Erfolge gekrönter 
Beſtrebungen ſagen, daß es ſelbſt dieſer großen Errungen⸗ 
ſchaft im vollſten Maaße würdig war. Alle Bewohner dieſer 
Stadt haben es geſtern empfunden, wie durch dieſe Feier das 
einſtimmigſte Gefühl der reinſten, wahrſten Begeiſterung für 
eine große Sache ausgedrückt wurde. Kein Mißklang ſtörte 
den Abend des Tages. Froh wogte das Volk durch die 
Straßen; war auch abſichtlich die allgemeine Beleuchtung der 
Fenſter vermieden, ſo erglänzten doch hier und dort ſchim⸗ 
mernde Lichter. Aber der tiefe Ernſt dieſes Tages verläug⸗ 
nete ſich auch am Abend nicht. Wir können es zuverſichtlich 
behaupten, das Andenken dieſes Feſtes wird fortleben im Ge⸗ 
dächtniſſe aller, die anweſend waren; es hat auch das Seine 
dazu beigetragen, den deutſchen Geiſt unſerer Stadt ſchön und 
erhebend zu bewähren und Alles, was ſeit vielen Wochen Ziel 
mühevollen Strebens geweſen, es fand eine herrliche, großar⸗ 
tige ug in ben Stunden ber GP 
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